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„Witzig sind
die Umzüge“

Josef Breböck (31), Projekt-
leiter aus Eichstätt:
„Ich war früher beim Fanfa-
renzug und meine Frau war
Faschingsprinzessin in Rei-
chertshofen. Mit unserem
Sohn Joseph besuchten wir
den Kinderfasching. An-
sonsten bevorzugen wir
Schwarz-Weiß-Bälle. Am
Rosenmontag und Fa-
schingsdienstag sind wir
natürlich mit dabei.“

Eichstätt (zba) Der Hö-
hepunkt der närrischen
Zeit steht bevor: Verklei-
den Sie sich oder suchen
Sie das Weite?

Anna Schneider (37), Zahn-
arzthelferin aus Eichstätt:
„Früher war ich im Fa-
sching sehr aktiv und viel
unterwegs in selbst ge-
schneiderten Kostümen.
Mit meinem Neffen gehe
ich auf den Kinderball im
Alten Stadttheater. Am Un-
sinnigen Donnerstag ma-
che ich mit einer Kollegin
die Kneipen unsicher.“

André Ryznar (32), Selbst-
ständiger aus Eichstätt:
„Ich bin ein Volksfestkind,
da gehe ich gerne hin. Der
Fasching ist nicht meine
Welt. Die Sendungen im
Fernseher schau ich mir
ebenfalls nicht an. Beim
Höhepunkt dieser Zeit ver-
zupf ich mich. Am Unsinni-
gen Donnerstag fahre ich in
den Urlaub, am Aschermitt-
woch bin ich zurück.“

Franziska Werner (23), Stu-
dentin aus Eichstätt:
„Ich finde den Fasching
cool, wenn die Leute sich
verkleiden. Im letzten Jahr
war ich auf dem Kölner Fa-
sching, der hat mich aller-
dings abgeschreckt. Ich be-
vorzuge kleinere Veranstal-
tungen. Echt witzig sind die
Umzüge.“

Maria Bartholomäus (35),
Wissenschaftliche Mitar-
beiterin aus Lohrmannshof:
„Der Fasching ist etwas Be-
sonderes, wenn die Leute
aus dem Alltag ausbrechen
und die alltäglichen Dinge
nicht so ernst nehmen.
Krass finde ich allerdings
die alkoholbedingten Aus-
wüchse.“

Von der „wilden Ehe“ bis zur Christnacht

Der Magistrat und der
rechtskundige Bürgermeister
Georg Fehlner sahen sich ver-
anlasst „vor dem die Gebote
der Religion und der guten Sit-
ten in hohem Grad verletzen-
den Unfug des Zusammenle-
bens lediger Personen ver-
schiedenen Geschlechts ernst-
lich zu warnen“. Wer sich „die-
ses ärgerlichen Unfugs“
schuldig mache, „gegen den
wird mit aller Strenge einge-
schritten.“

Eine weitere Verordnung be-
traf die Haltung von Hunden,
„die nicht genügend beachtet
wird“. Deshalb wurde daran er-
innert, dass Hunde nicht mit in
die Kirche genommen werden
und dass sie nachts nicht außer
Haus frei laufen dürfen. Größe-
re Hunde mussten einen Maul-
korb tragen. Bei Verstößen
drohte „eine angemessene
Strafe“.

Im April wurde eine alte Ver-
ordnung wiederholt, die „ver-
botene Spiele“ betraf. Dazu
zählten alle Glücksspiele, in de-
nen es nicht auf Geschicklich-
keit, sondern auf den Zufall an-
kam. Dann wurden aufgezählt:
Würfeln, Häufeln, Halbzwölf,
Trischacken, Färbeln, Wildln,

Eichstätts Bürgermeister Georg Fehlner erließ Mitte des 19. Jahrhunderts zahlreiche Vorschriften
Von Josef Ettle

Eichstätt (EK) „Neue Besen keh-
ren gut.“ Das spürten die Eich-
stätter deutlich, als Georg Fehl-
ner 1849 Bürgermeister wurde.
Er erließ in seiner ersten Regie-
rungszeit eine Reihe von Vor-
schriften zum Beispiel gegen die
„wilde Ehe“, über die Sicherung
der Blumentöpfe bis zum Terze-
rolschießen. Seine Amtszeit en-
dete 1885.

Landsknecht, Spekulieren,
Turm- und Drehspiele, Trieb-,
Reiter- und Siebspiele, Rouge
et Noir und andere. Die Polizei
schritt ein, wenn um Geld oder
Sachen gespielt wurde und da-
bei ein zu hohes Risiko bestand.
Wenn Personen bei verbote-
nen Spielen ertappt wurden,
bekamen sie eine Geldstrafe
aufgebrummt, Wirte mussten
50 Gulden Strafe zahlen.

Am Beginn des Frühjahrs
wies der Magistrat darauf hin,
dass Blumentöpfe, die ins
Fenster gestellt werden, „gehö-

rig zu verwahren sind, damit sie
nicht herunter fallen können“.
So sollten Vorübergehende vor
Beschädigung gesichert sein.
Das Nichtbefolgen der Anord-
nung zog polizeiliche Strafen
nach sich.

Jugendliche, die noch zur
Werktags- oder Sonntagsschu-
le gingen, durften weder Wirts-
häuser noch Tanzplätze oder
Kegelbahnen betreten. Bürger-
meister Fehlner verlangte von
der Polizeimannschaft „sorg-
fältige Spähe“ auf junge Leute.
Von der Aussaat des Getreides

im März bis Mitte Mai war das
Fliegenlassen der Tauben ver-
boten. Alle Tauben, die den-
noch auf den Feldern Körner
pickten, durften gefangen wer-
den. Die Eigentümer bekamen
eine Strafe.

Eine weitere Sorge von Bür-
germeister und Magistrat galt
dem Stadtbild. So wurde von
den Hauseigentümern ver-
langt, dass sie das auf Straßen
und Gassen wachsende Gras
entfernen. Jede Woche muss-
ten mittwochs und samstags
die Straßen gekehrt werden.

ANNO DAZUMAL

Hinzu kam, dass in den Som-
mermonaten die Fahrbahnen
täglich zwei Mal „mit frischem
Wasser begossen werden“, um
Staub zu vermeiden.

Eine andere Vorschrift betraf
die Hausnummern, wobei ge-
rügt wurde, dass solche an
manchem Gebäude fehlen. Der
Magistrat drohte, die Numme-
rierung auf Kosten der Hausbe-
sitzer vornehmen zu lassen.

Umweltschutz 1850: In das
Freiwasser durften weder Stei-
ne noch Unrat, altes Geschirr
und sonstige Abfälle geworfen
werden. Das Freiwasser verlief
ungefähr im Bereich der heuti-
gen Bundesstraße und münde-
te beim Heilig-Geist-Spital in
die Altmühl. Die Auffüllung er-
folgte im Zuge der Altmühlre-
gulierung Ende der 1920er-Jah-
re. Ein ähnliches Verbot galt
auch für den Kapellbuckbach,
in der „inneren Westen“ bei der
Maria-Hilf-Kapelle, wobei dort
durch Einschütten unreinen
Wassers „eine übel riechende
Ausdünstung verursacht wird“.

„Trotz des strengen Verbots
erlaubt es sich die Jugend mit
Terzerolen zu schießen“, heißt
es im Herbst in einer Meldung.
Dadurch werde das Wild ver-
trieben. Bei Verstößen wurden
„strengste Strafen“ angedroht.
Terzerole sind kleine Pistolen.

Schließlich erließ der Bürger-
meister im Dezember „für die
herannahende heilige Christ-
nacht“ Vorschriften. So hatten
die Wirtshäuser sogleich nach
der Polizeistunde die Türen zu
verschließen. Gut verschlossen
mussten auch die Privathäuser
sein. Feuer und Licht mussten
sorgfältig verwahrt sein und
Lärm auf den Straßen und in
den Häusern war verboten.
Während der Christmette
musste wenigstens eine er-
wachsene Person als Bewa-
chung zu Hause bleiben.

Chorkonzert mit Musicalcharakter

Von Valentin Nowak

Eichstätt (EK) Knallrote
Herzballons steigen an die De-
cke der gut gefüllten Uni-Aula,
als die Sängerinnen und Sänger
von Chorisma am vergangenen
Sonntag die stimmungsvoll ge-
schmückte Bühne betreten: Ei-
ne strahlende Lichterkette
rankt sich um ein großes Herz,
auf einer Tafel hat Chormitglied
Marcus Reichenwaller liebevoll
gemalte Illustrationen aufge-
stellt.

Chorleiter Klaus Bucka hebt
die Hand und eröffnet den
Abend mit melancholischen
Jazzklängen. Die Band, beste-
hend aus Pianist Thomas Wer-
ner, Uli Schiekofer am Bass,
Drummer Thomas Diewok und
Saxophonist Viktor Neuwert,
startet mit „The Glory of Love“
in ein buntes Potpourri. Das Pu-
blikum klatscht vom ersten
Song an begeistert mit. „Bon-
soir!“ begrüßt Moderatorin
Beate Regler die Gäste, unter
denen auch Austauschschüler
aus Frankreich sitzen. „Wir ha-
ben für heute Abend eine Lie-
besgeschichte vorbereitet!“

Eine Geschichte, die der Ver-
anstaltung echten Musicalcha-
rakter verleiht: In sechs Akten
blickt ein Liebespaar, darge-
stellt von Petra Rinnagl und
Christoph Hiller, auf die Höhen

und Tiefen von 20 Jahren Bezie-
hung zurück. Auf den ersten
Kuss folgt eine innige Bezie-
hung, die dann jedoch durch
eine Reise nach Amerika auf ei-
ne harte Probe gestellt wird.
Passend dazu führt die musika-
lische Reise, soundtechnisch
inszeniert von Tonmischer Ja-
kob Rinnagl, von 1000 und 1
Nacht mit einem Solo von Rai-
ner Führer über Udo Linden-
bergs „Horizont“ zum Fight
Song, bei dem die Sängerin Julia

Chorisma verzaubert Uni-Aula mit neuem Programm über die Liebe

Schlierenkämper unterstützt
von den zarten Geigenklängen
des Violinisten Moritz Schäfer
das Publikum verzaubert.

Nach „YMCA“ schlägt der
Chor in der zweiten Konzert-
hälfte sanftere Töne an. Auf
„See you again“ (Solo von Jutta
Frey) folgt ein Beatles-Medley
(Can’t buy me love), das sich mit
der Käuflichkeit der Liebe be-
schäftigt und das Publikum mit
einem Schoko-Goldtalerregen
überhäuft, der Zuschauer zu

ersten Zugaberufen veranlasst.
Indes hinterfragt das Paar seine
Gefühle füreinander, schließ-
lich gibt es Männer ja wie Sand
am Meer.

Passend dazu inszeniert aus-
schließlich die Damenriege des
Chors den Song „It’s raining
men“ – die Männer müssen vor
der Bühne warten. Schließlich
findet das Paar in einem neuen
Anlauf zu den Klängen von „I
Say A Little Prayer“ und
„Weus’d a Herz hast“ mit den

Solisten Jutta Frey und Markus
Reichenwallner wieder zusam-
men. Mit den Stücken „When
we were young“ und „Turn,
turn, turn“ mit den Solisten Ca-
rola Haindl, Claudia Heigl und
Marcus Reichenwallner neigt
sich der Auftritt langsam dem
Ende zu. Die Sängerinnen und
Sänger sind stets mit so viel Lei-
denschaft bei der Sache, dass
sich manchmal schwer unter-
scheiden lässt, wer mehr Spaß
an diesem Abend hat – der Chor
oder das Publikum.

Zum Finale ermahnt Choris-
ma mit einem musikalischen
Plädoyer, für die Liebe zu kämp-
fen („I will survive“), unter-
stützt von Solistin Eva Czer-
noch, die gemeinsam mit Mi-
chael Rinnagl als Vorstands-
team maßgeblich zum Gelin-
gen des Abends beigetragen
hat, wie Moderatorin Beate
Regler lobt. Zudem bedankt
sich Regler für die viele Arbeit
der zahlreichen ehrenamtli-
chen Helfer und Musiker, ohne
die die aufwändig inszenierte
Show nicht möglich gewesen
wäre. Der Aufwand zahlt sich
aus: Die Zuschauer honorieren
die kurzweilige harmonische
Unterhaltung mit langem Ap-
plaus. Mit der Zugabe „Hey Ju-
de“ verlassen die Sängerinnen
und Sänger unter tosendem
Beifall die Bühne.

Eichstätt/Köln (EK) Die In-
teressengemeinschaft Bauern-
haus e. V. (IgB) ernennt das in
der bayerischen Altmühlregion
beheimatete Jurahaus zum
Bauernhaus des Jahres 2019.
Mit dieser Aktion will der Verein
das aus Jurakalkstein geschaffe-
ne Architekturerbe weit über
die Grenzen des Bundeslandes
Bayern hinaus bekannt machen
und für dessen kulturhistori-
schen Wert werben. Die Jura-

Jurahaus ist Bauernhaus des Jahres
häuser bilden in einem großen
Radius von Treuchtlingen bis
Kelheim eine weltweit einzigar-
tige wie reizvolle Hausland-
schaft, die heute in ihrem Be-
stand gefährdet ist.

Historische Gebäude werden
zurzeit in ganz Deutschland in
besorgniserregender Zahl um-
gebaut und abgerissen. Gerade
die ländliche Baukultur steht
auf dem Spiel – darunter die Ju-
rahäuser. In der Altmühlregion

schätzt man heute noch rund
3000 Exemplare. Maximal ein
Viertel von ihnen steht unter
Denkmalschutz. Viele sind je-
doch dem Verfall preisgegeben.
Dabei gab es in der Altmühlre-
gion noch bis in die 1960er-Jah-
re ganze Dörfer aus Jurastein.

Die Jurahausforschung feiert
2019 ihr 100. Jubiläum. Als sich
1919 Heinrich Ullmann erst-
mals mit dem Jurahaus wissen-
schaftlich auseinandersetzte,

warnte er bereits vor der Zerstö-
rung dieser regionaltypischen
Architektur. Was damals schon
erkannt wurde, hat bis heute
nichts von seiner Aktualität ein-
gebüßt. Dank des Eichstätter
Jurahausvereins und seines En-
gagements haben die Häuser ei-
ne starke Lobby und ihre Erhal-
tung wurde gerade in die baye-
rische Liste des Immateriellen
Kulturerbes, Kategorie „Gute
Praxis“, aufgenommen.

Freitagsball
im Trachtenheim
Eichstätt (EK) Der Trachten-

verein D’Altmühler Eichstätt
veranstaltet am „Ruaßigen Frei-
tag“, 1. März, um 20 Uhr einen
Trachtlerball unter dem Motto
„1, 2 oder 3(0) – Wer weiß noch
was“. Im Trachtenheim darf
man sich auf Faschingseinlagen
der letzten 30 Jahre freuen. Mit
dabei sind der Eichstätter Fanfa-
renzug und die Preither Garde.
Der Eintritt beträgt acht Euro.

Vorschrift 1849: Blumentöpfe an Fenstern müssen gesichert sein! Das Bild zeigt das geschmückte Haus
der Nagelschmiede Webergasse Nummer 8 um das Jahr 1910. Foto: Historischer Verein

Liebevoll gestaltet hat Chorisma nicht nur das Bühnenbild. Den Sängerinnen und Sängern gelang es, zu
ihrem aufwendig inszenierten Konzert die Aula der Eichstätter Uni nahezu komplett zu füllen. Foto: Lehmeyer


